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CORNELIA KLINGER

Die Franzosische Revolution und die Frauen

Kommentar

Die beiden Tendenzen, die die patriarchale Historiographie hinsichtlich der
Rolle der Frau in der Geschichte im allgemeinen kennzeichnen, lassen sich
auch mit Blick auf die Franzosische Revolution wiederfinden: Zum einen wird
das politisch-gesellschaftliche Wollen und Handeln von Frauen in den Hinter-
grund gedrangt bis hin zum ganzlichen Verschwinden, zum anderen wird eine
Art stillschweigender Ubereinstimmung zwischen den Geschlechtern hinsicht-
lich der Beurteilung des Geschichtsverlaufs angenommen. Aus dieser Perspek-
tive erscheinen einzig Mdnner (vorzugsweise naturlich die «grossen») als Ak-
teure in der Geschichte, wahrend es gleichzeitig als selbstverstandlich angese-
hen wird, dass die von ihnen errungenen historischen Fortschritte sich auch
fur Frauen als Segnungen erwiesen haben. Mit Bezug auf die Franzosische
Revolution heisst das: wahrend die Frauen zu Hause gesessen haben sollen,
hitten die Médnner das ancien régime gestiirzt und die Menschenrechte pro-
klamiert, durch die dann auch die Frauen mit Gleichheit und Freiheit gleich-
sam beschenkt worden seien. Zwischen beiden Tendenzen besteht innerhalb
des patriarchalen Denkhorizontes durchaus kein Widerspruch; der sekunddre
Status der Frau ergibt sich vielmehr aus dem Zusammenspiel von Ausgren-
zung und Subsumption. Auf der einen Seite muss die Andersartigkeit des
Weiblichen scharf konturiert werden, um dem Ausschluss von Frauen aus den
Belangen von Kultur und Gesellschaft eine Legitimationsgrundlage zu ver-
schaffen. Da zugleich aber die Bedeutung dieses «Anderen» vollkommen
negiert bzw. verdrangt wird, verliert es auf der anderen Seite jede Eigenart
und jeden Eigenwert und erscheint so als nichtig und daher subsumierbar.
Sowohl Ausgrenzung als auch Subsumption sind von einer sich im Zuge der
neueren Frauenbewegung entwickelnden Revision der Geschichte von einem
frauenbezogenen bzw. feministischen Standpunkt aus in Frage gestellt wor-
den. Zum einen sind Frauen als handelnde Subjekte in der Geschichte im
allgemeinen und in der Geschichte der Franzosischen Revolution im besonde-
ren (wieder)entdeckt worden. Auf der anderen Seite ist die Selbstverstdndlich-
keit der Ubereinstimmung zwischen den Interessen der Geschlechter in Zweifel
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gezogen worden. Auch dies gilt wieder sowohl im Hinblick auf dic Geschichte

im allgemeinen' als auch fiir die Franzosische Revolution im besonderen?.

Dadurch sind die Antworten auf die Frage nach dem Verhiltnis der Frauen

zur Franzosischen Revolution bzw. nach der Bedeutung der Franzosischen
Revolution fiir die Frauen und ihre Stellung in der Gesellschaft ungleich
reicher, umfangreicher, facettenreicher, aber gleichzeitig auch komplexer und

1

12

Wenn die Erfahrungen von Frauen als Massstab zugrunde gelegt wirden, dann wiirde
sich erweisen. dass so gut wic alle Perioden der Geschichte, die als Hoch-Zeiten des
Emanzipationsfortschritts gelten, lediglich fiir das minnliche Geschlecht als solche gelten
konnen, withrend sie fir die Frauen entweder wenig erbracht oder sogar das gerade
Gegenteil bewirkt hiitten. Diese, zuerst von Joan Kelly als nahezu universelles Gesetz der
Geschichtsbetrachtung formulerte Auffassung (dic Kelly selbst in erster Linie an der
Renaissance erprobt hat, vgl. Joan Kelly: Did Women Have a Renaissance?, in: Women,
History and Theory. The Essays of Joan Kelly, Chicago/London 1984, p. 19-50), ist von
Abby Kleinbaum auch auf das Zeitalter von Aufklirung und Revolution angewandt
worden: «The Enlightenment emerges as another great age marked off by conventional
methods of historical periodization in which man improved his understanding of nature
and society and broadened his participation in the political process, while denying women
an increment in opportunity and in freedom»: vgl. Abby R. Kleinbaum: Women in the
Age of Light, in: R. Bridenthal/C. Coonz (eds.): Becoming Visible. Women in European
History, Boston 1977, p. 233.

«Da sich die biirgerlich-kapitalistische Gesellschaft selber nur als Héhepunkt ... der
menschlichen Geschichte denken kann, muss sic auch suggerieren, dass sich die gesell-
schaftliche Lage der Frauen von <ganz unterdriickt und rechtlos» bis «manzipiert auf-
grund von objektiven Bedingungen verbessert habe. Auf solchem Hintergrund erscheint
dann die Gleichberechtigung als grossziigige Konzession des aufsteigenden Birgertums
an die Frauen, wiihrend sie in Wirklichkeit lediglich den Ubergang von einer Stellung
relativer Macht zu derjenigen neuer Ohnmacht markiert.» (Barbara Duden: Das schéne
Eigentum. Zur Herausbildung des biirgerlichen Frauenbildes an der Wende vom 18. zum
19. Jahrhundert, in: Kursbuch 47 (1977), S. 130). Am Anfang des zweiten Teils ihres
Buches Die imaginierte Weiblichkeir fiihrt Silvia Bovenschen Hans Mayer als Zeugen fir
die Auffassung an, dass die Aufklirung konsequent und beinahe zwangsliufig auch die
Emanzipation der Frau mit sich gebracht habe (vgl. H. Mayer: Aussenseiter, Frankfurt
1975). Anhand dieses Beispiels tritt Bovenschen den Beweis an, wie hoffnungslos naiv und
oberflichlich eine solche Annahme ist. Hinsichtlich der Anwendung des Egalitatsprinzips
aul das weibliche Geschlecht gelangt sie zu folgendem Urteil: «Die Annahme, dass der
«aufgeklirter Konsens iiber die natiirliche Gleichheit aller Menschen die der Frauen ein-
schloss. mag ... logisch sein: sie ist jedoch problemgeschichtlich nicht verifizierbar. Setzt
man die jeweilige Situierung des Weiblichen in den Texten in ein Verhiltnis zu den
ecliufligen und ausgewiesenen ideengeschichtlichen Periodisierungen — wie zum Beispiel
Aufklirung —, so wird deutlich, dass das Weibliche in jenen grundlegenden Schriften. die
das geschichtliche Selbstverstindnis einer Epoche ausdriicken, gar nicht vorkommt, und
dass die Schriften, in denen es beim Namen genannt ist, zumeist die Ausschliessung der
Frauen aus den Emanzipationsprogrammen formulieren, indem sie eine natirliche> weib-
liche Unmindigkeit unterstellen.» (S. Bovenschen: Die imaginierte Weiblichkeit. Exem-
plarische Untersuchungen zur kulturgeschichtlichen und literarischen Prisentationsform
des Weiblichen. Frankfurt 1979, S. 76).
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zwiespiltiger geworden. Und das nicht nur auf den ersten Blick, sondern
vorausnehmend sei es gesagt: Der Eindruck der Zwiespaltigkeit, der Zerris-
senheit zwischen einem Einerseits und einem Anderseits, hilt sich durch und
erweist sich als das bleibende Resultat der Auseinandersetzung mit dieser
Fragestellung.

Auf der einen Seite war und ist es immer noch dringend geboten, die aktive
Teilhabe von Frauen an der Franzosischen Revolution in allen ihren Stadien
und Aspekten ans Licht zu bringen. Seit den Anfingen der sogenannten
Zweiten Frauenbewegung in den spiten sechziger Jahren und nicht zuletzt aus
Anlass des Jubilaums der Franzosischen Revolution im vergangenen Jahr sind
Untersuchungen und Dokumentationen zum Thema Frau und Revolution in
beeindruckender Fiille erschienen’. Sie zeigen an verschiedenen Beispielen,
dass Frauen in viel hoherem Mass als bislang (an)erkannt, die Revolution zu
ithrer Sache gemacht haben und mehr noch, dass sie ihre Sache, d. h. ihre
Interessen als Frauen, durch die Revolution vertreten und befordert gesehen
haben*. Im grossen und ganzen legt die Revision der Geschichte der Franzosi-
schen Revolution aus einer frauenbezogenen Perspektive den Eindruck eines
wenigstens in allen wichtigen Punkten ebenso engen wie positiven Verhéltnis-
ses zwischen Frauen und Franzosischer Revolution nahe.

Auf der anderen Seite wird dieses Bild teilweise durch dieselbe feministische
Geschichtsforschung, die eben diese Sachverhalte gerade erst ans Licht ge-

3 Vel u. a. Maité Albistur/Daniel Armogathe: Histoire du féminisme francais. Tome [,
Paris 1977 (La participation des femmes a la Révolution frangaise, p. 322-346); Domini-
que Godineau: Citoyennes tricoteuses. Les femmes du peuple a Paris pendant la Révolu-
tion francaise, Paris 1988; Anne Soprani: La révolution et les femmes de 1789 a 1796,
Paris 1986: Marilyn Yalom: Le temps des orages. Aristocrates, bourgeoises et paysannes
racontent, Paris 1989; Sian Reynolds (Hg.): Women, State and Revolution. Essays on
Power and Gender in Europe Since 1789, Ambherst 1987; Elke Harten/Hans Christian
Harten: Frauen — Kultur — Revolution 1789-1799, Pfaffenweiler 1989; Salomé Kesten-
holz: Die Gleichheit vor dem Schafott. Portrits franzosischer Revolutiondrinnen, Darm-
stadt 1988; Viktoria Schmidt-Linsenhoff (Hg.): Sklavin oder Biirgerin? Franzdsische
Revolution und Neue Weiblichkeit 1760—1830, Frankfurt 1989.

4 Zum zweiten Punkt vgl. Ute Gerhard: Die Frauenrechtserklirung der Olympe de Gouges.
Entwurf zu einer feministischen Rechtstheorie, in: Die Neue Gesellschaft/Frankfurter
Hefte 36 (1989). S. 605-615. In Ute Gerhards Interpretation wird sehr deutlich, dass
Olympe de Gouges™ Erklirung der Frauenrechte nicht einfach eine Erweiterung der Men-
schenrechte im Sinne ihrer blossen Anwendung auf weibliche Menschen darstellt, sondern
dass siec Modifikationen des Menschenrechtsbegriffs aus einer weiblichen Perspektive und
mit Blick auf die Interessen von Frauen enthilt; wohlgemerkt Modifikationen, die durch-
aus mit einem Anspruch auf Allgemeingiltigkeit und nicht als Reklamierung weiblicher
«Sonderrechte» vorgetragen werden.
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bracht hat, in Zweifel gezogen — und zwar nach zwei Hinsichten, die einander
erganzen:

Erstens erweist ein konzentrierterer und differenzierterer Blick auf die Ge-
schichte der Frauen in Frankreich und anderen europiischen Lindern, dass
sie vor der Franzosischen Revolution bzw. allgemeiner vor dem Anbruch des
buirgerlichen Zeitalters keineswegs so rechtlos und geknechtet waren, dass der
revolutiondre Umbruch ithnen ausschliesslich eine Verbesserung ihrer gesell-
schaftlichen Stellung eingetragen hitte. Das dem aufklérerisch-revolutioniren
Selbstverstindnis entsprechende Bild eines linearen Fortschritts der Ge-
schichte aus vormoderner Finsternis zu allgemein menschlicher Emanzipation
tauscht — auch und gerade in Hinblick auf die Geschichte des weiblichen
Geschlechts. Zumai unter Berlicksichtigung standes- und klassenbezogener
Unterschiede in der gesellschaftlichen Stellung zwischen Frauen zeigt sich,
dass nicht wenige von ihnen, namentlich die Frauen der hoheren Gesell-
schaftsschichten, in der vorbiirgerlichen Epoche tiber weit mehr politische
Rechte und gesellschaftliche Entfaltungsraume verfligten, als die meisten
Frauen nach der Franzosischen Revolution®.

Zweitens (und dieser zweite Gesichtspunkt ist der schwerwiegendere) er-
weist es sich, dass die Anwendung der emanzipatorischen Potentiale von
Aufklarung und Revolution auf die Frauen keineswegs so konsequent erfolgt
ist, wie es dem abstrakten Begriff nach — und auch den konkreten Forderun-
gen der revolutiondren Frauen entsprechend — hitte sein sollen. Trotz der
Verheissung, die die revolutioniren Ideen unzweifelhaft auch fiir die Frauen
enthalten haben (andernfalls wiren nicht so viele von ithnen den Fahnen der
Revolution gefolgt) nimmt die Geschichte der Franzosischen Revolution
einen ganz anderen Gang und fiihrt zu einem ganz anderen Resultat als zur
Ausdehnung von Menschenrechten, von Gleichheits- und Autonomiekonzep-
ten auf das weibliche Geschlecht. Und das nicht allein aus gleichsam kontin-
genten Ursachen, wie etwa der Zahlebigkeit iiberkommener Vorstellungen
und Vorurteile in den Kopfen der Zeitgenossen beiderlei Geschlechts, sondern
mit prinzipiellen Begriindungen. Die logische Entwicklungsdynamik der Aus-
dehnung des Humanitétsideals auf alle Menschen und damit auch auf Men-
schen beiderlei Geschlechts, wie sie in seinem Universalitatsanspruch eigent-
lich angelegt zu sein scheint, wird abgebrochen durch die Konstruktion einer
diametral entgegengesetzten Konzeption von mannlicher und weiblicher

S Vgl. z. B. Joan B. Landes: Women and the Public Sphere in the Age of the French
Revolution, Ithaca/London 1988, Teil 1.
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Natur als Grundlage zweier grundlegend unterschiedener Weisen des
Menschseins.

Im Zuge des burgerlichen Befreiungskampfes gegen feudale bzw. absoluti-
stische Herrschaft haben alle gesellschaftlich, kulturell oder auch religiés und
metaphysisch gegriindeten Legitimationen fiir Ungleichheiten und Rangord-
nungen zwischen Menschen ihre Glaubwiirdigkeit nachhaltig eingebiisst. Ein-
zig die Berufung auf Natur, resp. auf Unterschiede in der menschlichen Natur,
kann kiinftig als Legitimationsgrundlage fiir Unterschiede und Hierarchien
zwischen Menschen in Anspruch genommen werden¢. Dies ist der Weg, der in
der Folge in Fragen der Geschlechterpolitik konsequent eingeschlagen wird.
So kommt es, dass sich ausgerechnet in dem historischen Augenblick, da die
Ideen universeller Freiheit und Gleichheit ihren Siegeszug antreten, die Vor-
stellung der «nattirlichen» Unterschiede zwischen den Geschlechtern’ ent-
scheidend vertieft®.

Der Rekurs auf Natur erlaubt dem neuen biirgerlich-revolutiondren Den-
ken das, was ihm auf der Grundlage seiner Prinzipien unmoglich sein miisste:
die Legitimation von Ungleichheit und Herrschaft zwischen den Geschlech-
tern. Damit bleibt die Chance zur Uberwindung patriarchaler Herrschaft, die
sich im Kontext der biirgerlichen Emanzipation vom politischen Patriarchalis-
mus von Monarchie und Feudalordnung 6ffnet, ungenutzt. Was sich tatsiach-
lich vollzieht, ist ein Form- und Funktionswandel des Patriarchats, nicht seine
Abschaffung.

Je intensiver sich feministische Forschung mit den Ideen von Aufklirung
und Revolution befasst, desto eindeutiger gelangt sie zu dem Ergebnis, dass
der Ausschluss des weiblichen Geschlechts von den Menschenrechten und von
den Prinzipien der Gleichheit und Freiheit systematischen Charakter hat.
Erstens insofern, als in die Prinzipien selbst, ihrem formalen Charakter und
universalen Geltungsanspruch zum Trotz, Erfahrungen und Sehweisen als
Priamissen eingegangen sind, die — angesichts der strikten Geschlechterrollen-
zuweisung in der gesellschaftlichen Wirklichkeit — als geschlechtsspezifisch
ménnlich bezeichnet werden miissen und den Erfahrungen und Sehweisen von

6 «Itis the power of the meaning of matural — its supposedly a priori status — that gives law
its authority within society. ... Law as a politics is made invisible by the inevitability of
nature. The rule of law through nature masks the hierarchy it seeks to protect» (Zillah
Eisenstein: The Female Body and the Law, Berkeley 1988, p. 49 und 50)

7 Am Rande sei bemerkt, dass Entsprechendes auch in Hinblick auf die Begriindung von
Unterschieden zwischen verschiedenen Rassen gelten diirfte.

& Vgl. Karin Hausen: Die Polarisierung der «Geschlechtscharaktere». Ein Spiegel der Disso-
ziation von Erwerbs- und Familienleben, in: W. Conze (Hg.): Sozialgeschichte der Fami-
lie in der Neuzeit Europas, Stuttgart 1976, S. 363—-393.
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Frauen nicht entsprechen und nicht gerecht werden. Zweitens, weil die mo-
derne biirgerliche Gesellschaft, die durch die Franzosische Revolution inaugu-
riert wird, vielleicht in viel hoherem Masse als jede andere Gesellschaftsform
vor ihr auf dem Ausschluss der Frau aus dem Bereich der Offentlichkeit
basiert, indem sie die scharfe Abgrenzung von politischer und gesellschaftli-
cher Offentlichkeit auf der einen Seite und héuslicher Privat- bzw. In-
timsphire auf der anderen Seite und die Organisation der beiden Bereiche
nach grundsitzlich gegenlaufigen resp. komplementiren Normen zu ihrer
Existenzgrundlage macht’. Da die Ausdifferenzierung verschiedener
Wertspharen den Linien der Geschlechterdifferenz folgt, tritt das Fortschrei-
ten dieses Ausdifferenzierungsprozesses, durch das die Moderne charakteri-
siert ist, als Vertiefung der Kluft zwischen den Geschlechtern in Erscheinung.

So gesehen, stellt der Verlauf der Franzosischen Revolution, in dem — nach
einer anfinglichen Phase relativer Offenheit und Toleranz gegentiber der poli-
tischen Willensbildung und dem offentlichen Auftreten von Frauen — alsbald
strengere Restriktionen und Repressionen in Anwendung gebracht werden als
je zuvor' (bis hin zu der absurden Forderung Sylvain Maré¢chals, den Frauen
das Lesenlernen zu verbieten), keine Entgleisung dar. Die Revolution ist ihren
Prinzipien nicht wntrew geworden, sondern diese Prinzipien finden an der
Frage des Geschlechterverhiltnisses ihre Grenzen. Ihre allgemeinen, abstrak-
ten und formalen Prinzipien treffen nicht nur auf kontingente Hindernisse, die
threr Umsetzung in die Realitit entgegenstehen, sondern auf entgegengesetzte
konstitutionelle Gegebenheiten und funktionale Erfordernisse in ihrer eigenen
Konzeption.

Angesichts dieser Situation mag es angemessen sein, die Frage nach dem
Verhiltnis von Frauen und Franzosischer Revolution tiberwiegend negativ zu
beantworten. Es wiire jedoch falsch, daraus, dass die Franzosische Revolution
im Ergebnis fiir die Frauen und ihre Interessen enttiuschend verlaufen ist, zu

9 Vgl. Genevicve Fraisse: Muse de la raison. Le démocratie exclusive et la différence des
sexes, Aix-en-Provence [1989.

10 «By 1793 women were banned from active and passive participation in the political
sphere.» «In 1794 all attempts at legal and social reform for women were curtailed. In
May 1795 the Convention declared that women were to be kept out of the galleries.
Workshops were closed in February. In May 1796 the Council of Five Hundred ruled that
<the interests of society and morality> excluded women from senior teaching positions.
The Napoleonic Code of 1804 reinforced the autority of husbands and fathers at the
expense of wives and children. It resurrected unequal standards of divorce and deprived
women of the right to perform as civil witnesses, to plead in court in their own name, or to
own property without the husband’s consent» (J. B. Landes: Women and the Public
Sphere, a. a. O., p. 147 und 145f.).
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schliessen, dass sie fiir die Frauen oder fur die Geschichte der Frauenbewe-
gung nur wenig Bedeutung gehabt hatte. Denn das Szenario, das die Franzo-
sische Revolution geschaffen hat, bestimmt den Rahmen, innerhalb dessen
wir uns bis auf den heutigen Tag noch bewegen. Derselbe Zwiespalt, der die
Beurteilung des Verhiltnisses von Frau und Franzosischer Revolution charak-
terisiert, kehrt in der spiteren Geschichte der Frauenbewegung wieder und
scheint bis heute unausweichlich.

Auf der einen Seite haben Frauen nie aufgehort, die in Aufkliarung und
Revolution zu Grunde gelegten Prinzipien von Recht, Autonomie und Huma-
nitit fir sich und die Durchsetzung ihrer Befreiung in Anspruch zu nehmen.
Der Universalititsanspruch, den diese Prinzipien enthalten, mochte zwar nie
eingelost sein, aber er liess und ldsst sich noch immer beim Wort nehmen und
bildet so stets einen Hebel, an dem Kritik an den bestehenden Verhiltnissen
ansetzen kann.

Auf der anderen Seite haben diese Grundsitze nicht nur im Kontext der
Franzosischen Revolution vor dem Emanzipationsanspruch der Frauen ver-
sagt. Auch ihre spiteren Weiterentwicklungen, sei es im Rahmen liberaler
oder sozialistischer Theorien, haben diese Aufgabe nicht erfullt. Immer wieder
und in immer wieder neuer Gestalt ist der Konflikt zwischen den allgemeinen
Prinzipien und den konkreten Konstitutionsbedingungen moderner Gesell-
schaften in Erscheinung getreten. Eben das hat in der Geschichte der letzten
zweihundert Jahre zur Entwicklung von Frauenbewegung und Feminismus
geftuhrt. Die Verheissungen, die mit den Ideen von Freiheit, Gleichheit und
Menschenrechten verbunden waren, haben sie moglich, und die Enttauschung
tiber diese Prinzipien hat sie notwendig gemacht.

Wenn wir daraus ein Fazit ziechen wollen, so ergibt sich folgendes Bild: die
Franzosische Revolution hatte ihre Frauen, aber die Frauen hatten in dieser
Revolution nicht ihre Revolution. In der Franzosischen Revolution wurde —
wie in so vielen anderen Hinsichten, so auch in Hinsicht auf das Geschlechter-
verhaltnis — der Rahmen abgesteckt fiir das biirgerliche Zeitalter. Sowohl fiir
das. was seine Wirklichkeit ausmacht, als auch fiir die Utopien, die liber diese
hinausweisen. Zwischen beiden Aspekten klafft ein als tiefer Widerspruch in
Erscheinung tretender Riss. Die Franzosische Revolution hat Hoffnungen
geweckt, die weit tiber sie und den durch sie gesetzten Rahmen der biirger-
lichen Welt hinausweisen, allerdings nur so weit, um einklagbar werden zu
lassen, dass die Realitit, die aus dieser Revolution hervorgegangen ist, eben
diese Hoffnungen nicht erfiillt.

e}
o8}
O






	Die Französische Revolution und die Frauen

